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Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde (Baptisten) Berlin-Tempelhof 

Pastor Norbert Giebel, Predigt an Karfreitag, 22.4.2011 

Lukas 23, 33- 48   „Menschen unterm Kreuz“

Liebe Gemeinde,

die Menschen unterm dem Kreuz sind nicht irgendwelche Menschen. Es sind typische Menschen. Menschen, die es immer gibt, wenn andere leiden.
(1) Zum ersten sind da die Soldaten.  
Sie tun ihre Pflicht.  Nicht das erste Mal. Sie haben schon viele Menschen gekreuzigt. Das gehört wohl oder übel zu ihrer Arbeit. Sie tun ihre Pflicht. Die Soldaten sind abgestumpft. Das, was hier passiert, was sie selber  tun,  es dringt nicht mehr zu ihnen durch.  Sie leiden nicht mehr mit. Es macht ihnen nichts mehr aus. Sie sind verroht. Männer,  die zuhause gute Ehemänner und Väter sind, foltern in Afghanistan  oder Libyen oder an der Elfenbeinküste  Gefangene. Soldaten, die zuhause Familie haben, machen Jagd auf Zivilisten, schießen auf Kinder oder erschießen ihre Eltern vor ihren Augen. 

Menschen können sich Schreckliches einfallen lassen, andere zu demütigen und zu quälen. Soldaten können eine Mordlust aufs Morden bekommen. Die Soldaten unter dem Kreuz sind Menschen, die ihre Pflicht tun. Sie tun, was ihnen gesagt wird. Sie handeln wie  Maschinen, wie Roboter ohne eigenen Kopf. Sie tun ihre Pflicht und merken nicht, dass sie Gottes Sohn dabei kreuzigen. Am Ende losen sie über die Kleider der Getöteten. Ein kleines Spiel, ein willkommener Zugewinn, ein Trinkgeld sozusagen für ihre harte Arbeit. 
Jesus hat ein Wort für die Soldaten. Er betet für sie. Mitten in den schlimmsten Schmerzen. Nicht später, als alles vorbei ist, jetzt, wo es am meisten weh tut, da betet er für sie: „Vater vergib  ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun!“ –  Was haben wir für einen Herrn, der so vergibt! Kann ich auch so beten für andere, die mich verletzen? Was ist das denn für eine Liebe? 

(2) Dann wird das Volk genannt. 
„Das Volk steht da und sieht zu.“ Solche Menschen gibt es immer, wo andere leiden. Zuschauer. Gaffer. Menschen, die dem Horror ins Auge sehen wollen, die das Blut sehen wollen. Sie gaffen und sie schweigen. Zuschauer sind nicht  weniger  geworden seit  damals.  Durch das Fernsehen kommen Tote, Verwundete, Traumatisierte, Trauernde aus den Katastrophen unserer Zeit direkt in unser Wohnzimmer. Das Zuschauen wird uns immer  leichter  gemacht.  
Jesus hat nie nur zugeschaut. Und er tut es bis heute nicht. Er identifiziert sich mit denen, die Unrecht leiden. „Ich war hungrig,“ sagt er, „und ihr habt mir nichts zu essen gegeben.“ „Ich wurde gefoltert und ihr habt zugesehen.“ „Ich hatte Durst nach Gerechtigkeit und ihr habe euch ein Bier vor eurem Fernseher aufgemacht.“ Ich habe meine Heimat verloren, ihr habt nicht mit mir geteilt. – Sagt nie wieder, dass ihr nichts gewusst habt. Ihr habt es selbst gesehen! 

Am Ende geht das Volk nach Hause und sie schlagen sich an ihre Brust. Das ist eine Gebetsgeste.  Wer klagt, der schlägt sich an die Brust.  Wer Buße tut, schlägt sich an die Brust.  Die Menschen sind erschüttert, darum schlagen sie sich an die Brust. „Wie schrecklich diese Welt ist!“ sagen sie.  „ Was manche Menschen leiden müssen!“ klagen sie. Erschüttert, aber morgen würden sie wieder bei der Kreuzigung zusehen. Auch die Zuschauer können das Leid nicht an sich heran lassen. Vielleicht hat Jesus auch an sie gedacht. Vielleicht dürfen wir sein Gebet auch so übersetzen: „Vater vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie nicht  tun.“ 

(3)  Die jüdischen Oberen sind die dritte Gruppe unterm Kreuz. 
Die Schriftgelehrten, Ratsmitglieder und Rechtsexperten. Sie haben ihr Ziel erreicht. Sie haben den Machtkampf gewonnen gegen diesen Aufrührer. Sie haben recht behalten. Recht muss Recht bleiben! Jetzt spotten sie! Er hatte  ihre Autorität, ihre Tradition, den Ernst ihres Glaubens nicht ernst genommen.  Er hatte ihre Gebote  übertreten. Er hatte ihr  Amt  nicht geachtet. „Das hat er nun davon“. „Zeig es, wenn du der Messias bist!  Einen König, der nicht zeigen kann, wer er ist, der ist kein König! Wir wollen sehen, was wir glauben sollen. Wir wollen dich stark erleben  oder gar nicht. Einen Messias, der uns nicht  befreit, wollen wir nicht.  
Die  Soldaten nehmen den Spott auf.  „Hilf dir selbst, wenn du der König bist. Du hast doch vielen anderen geholfen. Oder? Nun zeig mal, wie du da wieder herunter kommst!“  Sie sehen nicht, dass er für sie leidet. 
(4) Die  beiden  Verbrecher  links und rechts  neben Jesus  sind eine vierte Gruppe.  
Beide leiden. Beide wurden gekreuzigt wie er und haben ihren Tod vor Augen. Beide sind zurecht verurteilt. Sie sind des Todes schuldig. Einer von ihnen spottet mit. Das Kreuz ist hart. Auch sein Kreuz ist hart. „Was hilft mir ein Christus, der mit leidet, mich aber nicht herausholt?  Was hilft mir ein ohnmächtiger  Christus? Was hilft ein König, der meine Lebensumstände nicht ändert?“ – Das ist eine ernste Frage von Menschen, die leiden. Viel mehr noch von Menschen, die Jesus neben sich wissen. „Warum hilfst du mir nicht? Warum muss ich diese Not aushalten?“ 


„Hilf dir selbst  und  rette uns!“ sagt er. Hier spricht einer, der ganz in dieser Welt lebt.  Für ihn kann Rettung nur bedeuten, jetzt herabzusteigen, frei zu werden von Schmerzen und frei zu werden von den Römern. Vielleicht war er ein Zelot. Dann war er von Jesus enttäuscht. Zeloten wollten ihr Volk befreien, aufstehen gegen die Unterdrücker, das Böse ausmerzen. Dafür haben sie gezielt gemordet.

Er spottet, den eigenen Tod vor Augen. Für ihn ist mit dem Tod alles aus.  Er erwartet keinen Gott wenn er stirbt, keinen Richter und keinen Retter. Bis in den Tod lebt er ganz auf dieser Welt. „Da sieht du,  wie weit man kommt  mit Beten und  Predigen. Wer weich ist, geht unter. Wo ist denn jetzt dein Reich? Du musst hart sein in dieser Welt. Du musst kämpfen für dich. Wärst du doch der Messias; ich hätte nichts dagegen. Aber dann kämpfe auch. Steig herunter und zieh mir die Nägel aus dem Fleisch! Sonst glaube ich dir gar nichts.“  –  Vermutlich wäre er dann gleich weg gelaufen und hätte gesagt: „Beim nächsten Mal passe ich besser auf! Ich lass mich nicht wieder erwischen!“ Er lebt ganz in dieser Welt. Er will nur sein Kreuz loswerden. Das ist doch ganz natürlich. 
Der zweite Verbrecher sieht viel mehr und Anderes als der Erste. Er erkennt den Messias in dem Gekreuzigten. Er erkennt sich selbst. Er erkennt seine Schuld an und sagt, er würde diesen Tod verdienen. Er erkennt, dass Jesus schuldlos leidet! Er fürchtet Gott. Er lebt nicht nur in dieser Welt. Er weiß dass er noch heute vor Gott, vor seinem Richter stehen wird. 

Aber damit noch nicht genug: Er glaubt, dass dieses Leiden Jesu ihm sein Reich nicht nehmen wird!   Er glaubt, dass Jesus  weiter  leben  wird, dass er Macht hat nach seinem Sterben, dass er Macht hat, ihn in sein Reich aufzunehmen. Der erste Christ, wenn man so will, der erste Mensch, der in dem Gekreuzigten den Messias erkennt, ist ein Schwerverbrecher, ein zurecht zum Tode verurteilter Jude.
„Denk an mich, wenn du in dein Reich kommst!“ bittet er. Er leidet mit Jesus. Jesus leidet mit ihm. Sie leiden nebeneinander. Aber ihn führt sein Leiden zur Umkehr. Und auch für ihn hat Jesus ein Wort. Wieder ein Wort von der Vergebung. Ein Wort, dass allen Verbrechern, Sündern und Versagern, zurecht Verurteilten Hoffnung  gibt:  „Ich verspreche es Dir: Heute noch wirst du mit mir im Paradies sein!“ 

Das Paradies ist der Ort, wo Freude, Freiheit und Friede herrschen. Der Ort, wo Gottes König regiert. Jesus weiß, dass er am Kreuz den Tod besiegt. Er  könnte sich helfen,  aber er will uns helfen! Er bleibt am Kreuz, um uns zu retten! 
Wenn die Christen gleich zu Anfang  schon dein Gemeindeverzeichnis geführt hätten,  dann wäre der erste Eintrag, der erste Name, ein zum Tode verurteilter Verbrecher gewesen. Wenn das kein Zeichen ist für alle, die nach ihm kommen! Dieser Mann am Kreuz  begegnet Jesus  das erste Mal  in seinem Leben, und er bekehrt sich. Er entscheidet sich. Er bekennt seinen Glauben. 
Dieser Mann ist kein Beispiel  für jemanden, der seine Entscheidung für Jesus bis ins Alter aufschieben will, vielleicht bis ins Sterbebett. Denn er bekehrt sich sofort. Er ist Jesus noch nie begegnet. Er hat keinen Kindergottesdienst, keine Jungschar, keine Jugendgruppe besucht. Er hat noch nie eine christliche Predigt gehört.  Aber er hat Christus erkannt und er bekehrt sich sofort. 

Einmal abgesehen davon, dass keiner weiß, wie er alt wird und wie er sterben wird: Man schiebt doch Gutes nicht auf, das man sofort bekommen kann! Ich darf ein Kind Gottes werden und will das erst später? Was habe ich für ein  Bild  von Gott als meinem Vater? Wer gewinnt im Lotto und holt das Geld erst im Alter ab?
(5)  Die letzte Person, die ich ansehen will ist der  Hauptmann. 

Er wird gehört haben als Jesus betete: „Vater, vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun!“ Er stand nahe dabei. Er hat die Soldaten befehligt.  Er hat darauf geachtet, dass alles geordnet abläuft. Er wird die Sätze der drei Gekreuzigten gehört haben. Zuletzt Jesus, als er sagte: „Wahrlich, amen, ich sage dir, heute noch wirst du mit mir in meinem Paradies sein!“ Und er hörte die letzten Worte Jesu: „Vater, ich befehle meinen Geist in deine Hände!“ 
Da fing der römische Hauptmann an, Gott zu loben. Und er sagte: „Dieser war wirklich ein frommer Mann!“ Bei zwei Menschen, einem Juden, der hingerichtet wird, und einem  heidnischen Soldaten, der die drei getötet hatte, bei diesen beiden Menschen wird  Karfreitag  der Glaube geboren. – Der Hauptmann wird kaum etwas verstanden haben. Aber er hat  Gott  in dem Gekreuzigten erkannt. 

Das Kreuz  trennt  die Menschen. Am Deutlichsten ist es durch die beiden mit gekreuzigten Sünder zu sehen.  Einer zur Rechten, einer zur Linken. Einer stirbt in Frieden, das Paradies vor Augen. Der andere stirbt im Spott  und  ohne Hoffnung. 

Passionsspiele spielen keine große Rolle in unserer Freikirche. Aber welche Rolle würdest du heute spielen? 

· Bin ich ein Soldat, der sich an das Böse gewöhnt hat? 

· Gehöre ich zur großen Schar der Zuschauer? 

· Bin ich erschüttert und würde mir doch morgen das Grauen dieser Welt doch wieder nur ansehen?  

· Bin ich oben auf, weil ich Recht hatte und spotte nun über die Verlierer? 

· Habe ich das Todesurteil verdient? 

· Will ich wie der erste mit Jesus Gekreuzigte den Sieger sehen oder ihn gar nicht sehen? Stelle ich Gott vor die Alternative? 
· Wende ich mich von ihm ab, weil er mich nicht aus meinem Leiden holt?  

· Oder erkenne ich ihn durch meine Leiden? 

· Bekehre ich mich, bekenne ich ihn, wenn ich ihn erkannt habe? 

· Oder bin ich der Hauptmann und fange an, Gott zu loben? 
Ein jüdischer Verbrecher und ein römischer Henker sind die ersten, die zu Jesus kommen. Bei ihm sind Sünder willkommen. 

Amen. 
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